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104. Fortsetzung

Und dann noch zu Ihnen: Sie haben
mir geschrieben, dass es nicht so wich-
tig sei, wer Sie sind und warum Sie
mich in Ihre bewundernswerte Ge-
schenkserie einbezogen haben. Das
mag sein, ich würde es aber trotzdem
gerne wissen. Herzliche Grüße, Gerold
Plassek.

Die Antwort kam postwendend.
Herr plassek, mir wäre lieber, wenn

nicht in der zeitung steht, dass es die
letzte geldgabe ist. Sonst bohrt sicher
wieder wer weiter, und ich habe keine
ruhe. Für mich ist aber mein einsatz zu
ende, so leid es mir tut, denn es waren
sehr aufregende wochen, und ich habe
immer das gefühl gehabt, mir schenkt
gerade jemand was, und nicht umge-
kehrt. Vielleicht löst mich ja irgendwer
ab.

Ich verstehe schon, dass sie wissen
wollen, wer ich bin und warum ich nur
ihre artikel ausgeschnitten und mitge-
schickt habe. Das habe ich vielleicht
auch deshalb gemacht, weil ich sie so
einschätze, dass sie einfach sagen: so
ist es, und aus.Wenn er geheim bleiben
will, dann will er eben geheim bleiben.
Man muss nicht immer alles aufde-
cken. Also fragen sie mich am besten
gar nicht weiter.

Ein bisschen etwas hatte ich ihm ja
doch entlocken können. Also nahm
ich noch einen zweiten Anlauf.

Sehr geehrter Herr X, wenigstens ha-
ben sie mir mit der Formulierung
„Wenn er geheim bleiben will …“ ver-
raten, dass Sie offenbar ein Mann sind,
außer Sie legen es darauf an, mich zu
täuschen. Sie haben recht, ich bin nicht
der Typ, der um jeden Preis etwas aus
jemandem herausquetschen möchte.
Wieso wissen Sie das eigentlich? Ha-
ben Sie sich über mich erkundigt? Bei
Tag für Tag? Ich will auch wirklich
nicht aufdringlich sein, aber ich habe
einen triftigen Grund, warum ich ger-
ne wissen würde, wem ich das alles zu
verdanken habe. Also wenn es Ihnen
nicht allzu viel ausmacht, wäre es wirk-
lich freundlich von Ihnen, sich mir ge-
genüber zu outen. Es ändert sich da-
durch nichts für Sie, und Sie haben
weiterhin Ihre Ruhe, das verspricht ei-
ner, dem seine Ruhe ebenfalls heilig
ist. Herzlich, Gerold Plassek.

Leider ließ er sich nicht erweichen.
Seine Antwort lautete:

Herr plassek, genau das wollte ich

verhindern, dass sie mich jetzt ausfra-
gen. Es bringt wirklich nicht viel, wenn
sie wissen, wer ich bin. Sie werden viel-
leicht sogar enttäuscht sein, weil sie
sich da ganz einen anderen menschen
vorgestellt haben. Ich könnte wahr-
scheinlich stundenlang neben ihnen
stehen, und sie würden nie auf die idee
kommen, dass ich der große geldgeber
bin. Es soll also im nachhinein lieber
so sein, dass das besondere diese ano-
nymen geldgaben selbst gewesen sind,
weil sie konkret geholfen haben. Jetzt
wissen die leute, dass man so was ma-
chen und trotzdem geheim bleiben
kann. Das finde ich gut. Ich als person,
oder sie, wir beide sind uninteressant.
Das ist alles austauschbar. Ich hoffe, sie
verstehen mich in dem, was ich meine.
Guten tag noch.

Besuch bei 0,0 Promille

Es fiel mir verdammt schwer, Manu-
el gegenüber noch immer Stillschwei-
gen zu bewahren, denn je öfter dieser
Mann betonte, wie unscheinbar und
austauschbar er doch war, desto bren-

nender interessierte mich auf einmal,
was für eine Persönlichkeit tatsächlich
hinter dem Ganzen steckte.

Auf dem Weg zum 0,0-Promille-
Haus in Simmering, das übrigens nur
fünf Ecken von der Gasse entfernt war,
in der ich meine Kindheit verbracht
hatte, überlegte ich kurz, warum er
mich wohl am Ende ausgerechnet zu
den Alkoholikern schickte, und dazu
fielenmir spontan zwei simple logische
Erklärungen ein. Entweder er war
selbst einmal schwer alkoholkrank ge-
wesen beziehungsweise war es noch
immer, oder es verband ihn sonst ir-
gendetwas mit diesem Haus – viel-
leicht arbeitete er ja als Arzt dort, viel-
leicht würden wir ihm sogar begegnen,
ich würde jedenfalls meine Augen of-
fen halten, so gut das in meinem etwas
angeschlagenen Zustand möglich war.

„Ist es das erste Mal, oder waren Sie
schon einmal bei uns?“, fragte mich
die ansonsten kompetent wirkende
junge Frau beim Empfang. Ich klärte
das Missverständnis auf, und sie ent-
schuldigte sich tausendmal.

„Kannst du mir erklären, was daran

so lustig sein soll?“, fragte ich Manuel.
Er konnte es mir zwar nicht erklären,
aber er grinste weiter. In manchen Si-
tuationen war er eben doch noch ein
kleines Kind.

Schließlich holte uns eine Frau Bar-
bara Drössler, wie auf ihrem Namens-
schild zu lesen war, ab und führte uns
durch eine auf Sanatorium gestylte
Pflegestation. Sie bemühte sich, uns zu
zeigen, was 0,0 Promille an therapeuti-
schen und sonstigen Möglichkeiten zu
bieten hatte. Manuel machte sich er-
freulicherweise ausgiebig Notizen. Ich
sah mir vor allem das Personal etwas
genauer an, aber nichts deutete auf den
anonymen Wohltäter hin. So wie er
schrieb, passte er hier auch gar nicht
her, außer er war vielleicht selbst Pa-
tient.

„Wollen Sie noch einen Blick in die
Notaufnahme oder in die Akutstation
werfen?“, fragte Frau Drössler.

„Nein danke“, sagte ich.

Festival der
Figurentheater

Altmorschen. Drei Tage
lang kommen die Freunde
des Figurentheaters von
Donnerstag, 14. Mai, bis
Sonntag, 17. Mai, auf ihre
Kosten. Elf Gruppen, da-
runter auch das Buchfink-
Theater aus Göttingen,
kommen im Kloster Hay-
dau zum dritten internatio-
nalen Figurentheaterfesti-
val zusammen. Die Bühnen
werden dann belebt von
Hand- und Stabpuppen,
von Marionetten, Händen,
Füßen, Schatten und All-
tagsgegenständen. Neben
deutschen Künstlern wer-
den auch Puppenspieler aus
England, Italien und Un-
garn erwartet. Einer der ei-
genwilligsten Programm-
punkte wird wohl Anne
Klinges Version von Mo-
zarts „Zauberflöte“ sein,
denn bei Klinge werden
ihre Füße zu den handeln-
den Figuren. Ausschließlich
mit den Händen agiert da-
gegen das „Finger and
Thumb Theatre“ aus Groß-
britannien. Das detaillierte
Programm kann unter kul-
tursommer-nordhessen.de
abgerufen werden. Tickets
können unter der Telefon-
nummer 05 61 / 98 83 93 99
reserviert werden. pek

Vorstellungen im
Kloster

Ski King und
seine

Cover-Versionen
Göttingen. Der in Deutsch-
land lebende US-amerikani-
sche Musiker Ski King ist
zum einen hünenhaft, zum
anderen großflächig täto-
wiert. Sein jüngstes Album
setzt eine Reihe fort und
heißt „Scetchbook III“. Wie-
der hat er diverse Cover da-
rauf aufgenommen.

Die Bandbreite der Vorlie-
ben von Ski King ist erstaun-
lich groß. Die Musik, die er
für sich neu entdeckt, pen-
delt zwischen Pink Floyd,
Motörhead, Johnny Cash
und Elvis Presley. Am Don-
nerstag, 14. Mai, stellt er die
neue CD im Keller-Club
Exil, Prinzenstraße 13, vor.
Der Abend beginnt um 21
Uhr mit dem Auftritt der
jungen Göttinger Band
Cloud 6. pek

Aus der Zeit gefallen
Reunionkonzert der Göttinger Band Polished im Musikclub Nörgelbuff

Göttingen. Die Göttinger Band
Polished ist ein Nörgelbuffge-
wächs. Gegründet 1999, spielte

sie unter an-
derem beim
Open-Flair-
Festival in
Eschwege.
Ihre erste
Single „Kick
me“ wurde
zum Opener
der ARD
Sportschau.
Nach der

Trennung 2009 wagte die Band
im vergangenen Jahr einen
Neuanlauf. Zum Reunionkon-

zert kehrten die Musiker nun
zurück in den vertrauten Kel-
lerclub.

Das Eröffnungsstück passt
zum Ausklang des schönen
Maitages. Mit „Beautiful day“
von U 2 beginnen Sänger und
Gitarrist Christian Pröving,
Daniel Barbosa an der Leadgi-
tarre, Tobias Langer amSchlag-
zeug, Lars Zacharias am Bass
und Christian Giersig an den
Keyboards ihr erstes Konzert
nach der Wiedervereinigung
der Band. ZumEnde des Stücks
traktiert Langer die Felle seines
Schlagzeugs, als ginge es da-
rum, den Wettbewerb für den
lautesten Schlagzeuger zu ge-
winnen. „Sind wir laut genug?

Wir können noch lauter.“ Die
Ansage von Pröving gibt das
Motto des Abends vor. Die
akustischen Grenzen des Nör-
gelbuff werden ausgelotet. Die
Band spielt schnörkellosen,
druckvollen Pop-Rockmit vor-
wiegend eigenen Kompositio-
nen. Dabei geben geschlosse-
ne, fließende Strukturen ohne
große solistische Ausflüge, die
zu opulenten Klangwänden
anschwellen, den Takt vor.
Technisch ausgereift gespielt,
fehlt den Liedern jedoch der
Überraschungscharakter, der
letzte Kick. Diesen versuchen
die Musiker mit „Kick me“ zu
finden, einem Stück mit harter
Schlagwerkbegleitung, das laut

Pröving irgendwas mit Fußball
zu tun haben soll. Ein Teil der
Besucher war wohl auch schon
bei ihrem letzten Konzert im
Buff vor zehn Jahren dabei. Zu
„You got to be hurt“ testet Prö-
ving ihren Bekanntheitsgrad
und die Textsicherheit des Pu-
blikums. Test bestanden! Ne-
ben den eigenen Stücken gibt
es respektable Coverversionen
von den Foo Fighters oder Du-
ran Duran. Dem wunderbar
getragenen Cindy-Lauper-Hit
„Time after time“ nehmen sie
jedoch in ihrer flotten tanzba-
ren Version jegliche Span-
nung.

Mit „I am what I am“ geht
das Konzert zu Ende. Der Titel

steht vielleicht symbolisch für
ihre Darbietung. Sie sind was
sie sind, eine solide Band mit
einem stimmigen Gesamtkon-
zept ohne Ecken und Kanten.
Ihre Musik scheint dabei im
Vergleich zu einer unerschöpf-
lich innovativen aktuellen Mu-
sikszene aus der Zeit gefallen
zu sein. So war es ein schlicht
solides Rock-Popkonzert, das
dem Publikum jedoch hörbar
gefiel. Vor dem Auftritt von
Polished durfte der Göttinger
Sänger Roland Wander zur Gi-
tarre mit durchaus überzeu-
gender Stimme seiner Vorliebe
für Stücke des amerikanischen
Singer-Songwriters JasonMraz
Ausdruck verleihen.

Von Jörg Linnhoff

Sänger Christian
Pröving EF

Unendliches Leid
Göttinger Erstaufführung: „Dresdner Requiem“ mit Jacobichören und GSO-Musikern

Göttingen. Ein Requiem ist eine
Totenmesse. Die Trauer um den
Verstorbenen ist in dieser Litur-
gie mit der Hoffnung auf ewige
Ruhe und ewiges Licht ver-
schränkt. Auf ähnliche Weise
dürfte der Dresdner Kreuzkantor
Rudolf Mauersberger (1889-1971)
das Kriegsende vor 70 Jahren er-
lebt haben. Dies hat der Kompo-
nist 1947/48 in seinem „Dresdner
Requiem“ musikalisch zum Aus-
druck gebracht, das am Sonn-
abend als Göttinger Erstauffüh-
rung unter der Leitung von Stefan
Kordes in der Jacobikirche zu er-
leben war. Der Dresdner Auffüh-
rungstradition entsprechendwur-
de dem Requiem die Trauermo-
tette „Wie liegt die Stadt so wüst“
vorangestellt, die Mauersberger
nach der Zerstörung Dresdens im
Februar 1945 geschrieben hat.

Auf ergreifende Weise erweckt
diese Motette Gefühle von Trauer
und schier unendlichem Leid.
Die biblischen Texte der Motette
aus den Klageliedern Jeremias
klingen, als seien sie eben für die-
se Katastrophe geschrieben: „Er
hat ein Feuer aus der Höhe in
meine Gebeine gesandt und es
lassen walten.“ Ähnliches gilt für
das Requiem, das Mauersberger
„den Toten des grausigen Gesche-
hens der letzten Jahre“ gewidmet
hat. Hierfür hat er Prophetenwor-
te aus dem Alten Testament, dem
Buch der Weisheit und aus den

Apokryphen gewählt, dazuChris-
tusworte aus dem Johannes-Evan-
gelium und aus der Offenbarung
sowie Kirchenlied-Strophen.

Die Sprachgewalt der Texte
wird durch die vergleichsweise
schlichte, vorwiegend homopho-
ne Vertonung intensiv verstärkt.
So intensiv, dass die Zuhörer im-
mer tiefer in das Geschehen hi-
neingezogen wurden und gerade-
zu gebannt lauschten.

Das ist nicht allein der Kompo-
sition geschuldet, sondern min-
destens ebenso der fesselnden
Aufführung. Der große Chor der
Jacobikantorei stand auf dem Po-
dest hinten im Altarraum, ein
kleiner Favoritchor in Kurrende-
kleidung vorn am Altar ist den
Christusworten zugeordnet.Dazu
kommt ein Fernchor: der Kam-
merchor St. Jacobi auf der Orgel-
empore, vom Sub-Dirigenten
Arne zur Nieden geleitet. Kordes
hielt das Ganze von der Kanzel
aus dirigierend zusammen. Diese
Position ist nicht nur organisato-
risch, sondern auch liturgisch
sinnvoll, denn der Kantor fun-
giert hier als Verkünder des bibli-
schen Wortes.

Die Trauermotette und der
größte Teil des Requiems werden
a cappella gesungen. Das ist
durchaus eine Herausforderung
für die Choristen, die sie über
weite Strecken perfekt bewältig-
ten. Und wenn einmal ein Einsatz
tonlich etwas unscharf geraten
war, fand man binnen weniger

Augenblicke wieder harmonisch
zusammen.

Gewaltig wirken die Stellen, an
denen Instrumente – souverän
gespielt von Mitgliedern des Göt-
tinger Symphonie-Orchesters –
hinzutreten: Blechbläser, Schlag-
zeug, Kontrabass sowie Celesta
(Miriam Puls) und Orgel (Mathi-

as Herbst). Wobei die Posaunen-
begleitung der Choräle einer
sächsischen Begräbnistradition
entspricht. In zwei Chorälen ist
ausdrücklich die Gemeinde zum
Mitsingen eingeladen. Das schafft
ein sehr bewegendes Gemein-
schaftsgefühl.

Dass am Ende jeglicher Beifall

unpassend war, spürte das gesam-
te Publikum. Wie tief es von die-
sem Erlebnis angerührt war,
konnte man sehr wohl auch ohne
akustische Äußerungen wahr-
nehmen. Manche Zuhörer be-
kannten beim Herausgehen, sie
hätten die Tränen nicht zurück-
halten können.

Von MichaeL Schäfer

Ergreifend: der Gesang des großen Chores der Jacobikantorei. Heller
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